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Wir begehen Verbrechen an un-

serer Umwelt. Insbesondere 

der Straßenverkehr, aber auch 

die Industrie verursachen en-

orme Belastungen. Der Klima-

wandel sorgt für ein erhöhtes 

Bedrohungspotenzial.

Grund genug für Versiche-

rungen, sich um das künftige 

Geschäft Gedanken zu machen. 

So hat die Allianz als erste Ver-

sicherung in Österreich mittler-

weile einen eigenen Meteorolo-

gen beschäftigt, der sich mit 

der regionalen Risikobelastung 

in Österreich auseinandersetzt. 

Denn die Lage ist tatsächlich 

ernst bis bedrohlich.

Schäden vervierfacht

Allein in den letzten drei Jah-

ren haben sich die Schäden in 

Österreich vervierfacht, heißt 

es vonseiten der Allianz Versi-

cherung. Das bedeutet: Die Ri-

sikoanalyse wird künftig zur 

Hausaufgabe der Versiche-

rungen gehören. Als Vorrei-

ter ist die Allianz jetzt vorge-

prescht. „Wir besitzen schon 

Daten, die eine bessere Ein-

schätzung der Risikosituation 

erlauben“, erklärt Rupert Pich-

ler, Meteorologe bei der Allianz 

Versicherung. Viele Dinge kön-

ne man allerdings nicht genau 

messen, wie etwa Hagel. „Hier 

gibt es flächendeckend über-

haupt noch kein Messsystem“, 

sagt Pichler.

Für die Zukunft werden Ak-

tivitäten und Vorsorge immer 

wichtiger, denn kaum ein Bun-

desland bleibt von den Natur-

katastrophen verschont. Daher 

ist es auch wichtig, eine geogra-

fi sche Risikoanalyse parat zu 

haben. Pichler nennt drei Ziel-

richtungen: erstens die Identi-

fi kation von Regionen, zweitens 

die Bewertung der Gefahr und 

drittens die Beurteilung, welche 

Präventionsmaßnahmen sinn-

voll sind.

Risiko-Hotspots identifi ziert

Sturm, Hagel, Schneedruck, 

Hochwasser, Erdbeben und 

Blitz wurden von Pichler ös-

terreichweit untersucht. „Wir 

haben eine ganze Reihe von Ri-

siko-Hotspots identifi ziert“, be-

tont er. Ein sehr aktuelles The-

ma ist der Sturm. Besonders 

die Winterstürme haben gera-

de heuer und im letzten Jahr 

massiven Schaden angerichtet, 

vor allem im Inntal und in Ober-

österreich. Föhnstürme hinge-

gen wären eher im Steyr- und 

Ennstal angesiedelt. Hier gebe 

es zwar meist eine sehr gute 

Vorwarnung durch die Medien, 

„doch die Bauweise vieler Ge-

bäude ist leider eher am Design 

orientiert als an der Wider-

standsfähigkeit“, bedauert Pich-

ler. Viele Schäden wären daher 

leicht zu vermeiden.

Vom Hochwasser sind vor 

allem die Städte Linz-Urfahr, 

Steyr und Krems betroffen, die 

aber durch Präventionsmaß-

nahmen sehr gut geschützt sind. 

Problematisch sind hingegen 

große regionale Regenfälle, die 

riesige Wassermengen bringen 

und Hochwasserkatastrophen 

wie 2006 in Dürnkrut/Weinvier-

tel auslösen können.

Hagel kommt vor allem in 

den westlichen Bundesländern, 

im Pinzgau, Tiroler Unterland 

sowie in Unterkärnten vor. Hier 

warnt Pichler massiv vor der 

Errichtung von Weichholzfas-

saden. „Die sehen nach einem 

Hagel aus wie ein Tilsiter Loch-

käse.“ Solche Fassaden seien da-

her in den Risikoregionen nicht 

sehr sinnvoll.

Der Schneedruck führte 2006 

zu massiven Schäden. Betrof-

fen waren vor allem die Regi-

onen Dachstein, Hochschwab 

sowie das obere Mühltal. „Die-

se Problematik wird sich auf-

grund der Erwärmung voraus-

sichtlich in höhere Lagen ab 

800 Meter Höhe verschieben“, 

glaubt Pichler. Hier gebe es 

auch noch gehörige Defi zite und 

hohe Schäden, weil die Bauwei-

se nicht gut  an die Verhältnisse 

angepasst sei. Da sei noch viel 

mehr an Vermeidungspotenzial 

möglich.

Erdbebengefahr unterschätzt

„Unterschätzt wird hierzu-

lande vor allem die Erdbeben-

gefahr“, stellt Pichler fest. Am 

meisten gefährdet sind das Wie-

ner Becken sowie das Inn- und 

Mürztal. Das stärkste Erdbeben 

des 20. Jahrhunderts war übri-

gens 1924 im Wiener Becken. 

Seit 2006 gibt es eine neue Euro-

Norm für Erdbeben, „es ist da-

her sehr wichtig, bereits bei 

der Bauweise darauf zu ach-

ten“, gibt Pichler einmal mehr 

einen Präventionstipp. Große 

Erdbeben wie kürzlich in China 

zeigen, dass mit dieser Gefahr 

keinesfalls zu spaßen ist.

Last but not least ist im Hin-

blick auf Blitzschlag, der vor 

allem die Mur-Mürz-Furche 

und den Süden Österreichs be-

trifft, eine Zunahme zu erwar-

ten. Hierzu gibt es seit 1992 Da-

ten. So lange besteht bereits das 

österreichweite Blitzortungs-

system Aldis (Austrian Light-

ning Detection and Informati-

on System), das zur Erfassung 

der Gewitteraktivität im ganzen 

Bundesgebiet dient. Die öster-

reichweit erfassten Blitzdaten 

werden in einer Datenbank 

gespeichert. Das System ist 

ein Gemeinschaftsprojekt des 

Österreichischen Verbands für 

Elektrotechnik (ÖVE), des Ver-

bunds und der Firma Siemens.

„Wir werden künftig mehr 

Extremsituationen und auch 

häufi ger Extremausschläge be-

stimmter Naturerscheinungen 

zu spüren bekommen“, ist Rémi 

Vrignaud, Versicherungstech-

nik-Bereichsleiter bei der Alli-

anz Versicherung, überzeugt.

Umso wichtiger ist die Prä-

vention, die in allen Bereichen 

prinzipiell möglich ist „und 

insgesamt verbessert werden 

muss“, richtet Vrignaud einen 

eindringlichen Appell an Haus-

besitzer und Gemeinden, aber 

auch an die Wirtschaft. Einen 

Ausschluss von Kunden in der 

Gefahrenzone schließt die Alli-

anz Versicherung auf Anfrage 

von economy aus. Gerade in der 

Gefahrenzone muss allerdings 

aufgrund des höheren Risikos 

mit höheren Beiträgen gerech-

net werden.

Kampf dem Klimawandel

Der Klimawandel könne zwar 

nicht für alle Naturkatastro-

phen verantwortlich gemacht 

werden, lasse aber ein Anstei-

gen mancher Risiken in den 

kommenden Jahren befürch-

ten, warnt die Allianz. So gebe 

es einen begründeten Verdacht, 

dass aufgrund des größer wer-

denden Energie- und Feuchtig-

keitsgehalts in der Atmosphäre 

öfter Hagel und Gewitter ent-

stehen können. Und infolge von 

veränderten atmosphärischen 

Zirkulationsmustern seien soge-

nannte Vb-Wetterlagen (ein Mit-

telmeertief, das um die Alpen 

nordostwärts über Österreich 

zieht und häufi g massive Nie-

derschläge mit sich bringt), die 

etwa zum Katastrophenhoch-

wasser 2002 und 2005 führten, 

wahrscheinlicher. „Ein aktives 

Engagement in Sachen Klima-

wandel und eine umfassende 

Risikoforschung betreffend Na-

turkatastrophen sind daher für 

uns ein Gebot der Stunde“, stellt 

Vrignaud klar.

Seit Beginn 2008 ist die Alli-

anz Versicherung auch Mitglied 

der Climate Group des World 

Wildlife Fund (WWF). Im Fokus 

befi nden sich Bewusstseinsbil-

dung bei Mitarbeitern, Kunden 

und Geschäftspartnern sowie 

die Entwicklung von Versiche-

rungsangeboten, die umwelt-

gerechtes Verhalten belohnen. 

Allianz Österreich plant, im 

Zeitraum von 2000 bis 2010 den 

eigenen CO
2
-Ausstoß um 20 Pro-

zent zu reduzieren.

Die Schäden durch Naturkatastrophen nehmen weltweit dramatisch zu. Schuld daran trage zu einem Großteil der 
Klimawandel, sagen Experten. Die Prävention muss verbessert werden, fordert die Allianz Versicherung. Sie hat zur 
Risikoanalyse und Schadenseinschätzung als erste Versicherung Österreichs einen Meteorologen engagiert.

Naturkatastrophen neu bewertet

Sturm, Hochwasser und Hagel – wir müssen uns darauf einstellen, dass solche Naturereignisse häufi ger an der Tagsordnung sind. 

Deshalb rüsten sich Versicherungen mit Forschern und neuen Messsystemen, um in Zukunft bessere Analysen zu bekommen.  Foto: dpa
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